
nun auch sein,. Dsfinition darauf gr ,! ndcn ün. d dürfte nicht 

die "Eroberu_ýgspolitik" oder "das ri liärtoch ische Denken" für 

das Pesen der Sa. cýo ausgeben; die doch in Wirklichkeit. nur Sympto- 

me sind. 
Auf S. 39 Sei o Europabuches bemerkt Ritter, dem` auch die 

allgemein Wenn-. 1-_cht dazu ? ýcigetr `en habe, "dem mili-cäri schen 
Element ein w? lzu starke-- cbergewieh-t Jm lieben der lNlat on, sowohl 
in allen Formen des gesellschaftlichon Daseins wie im politi; c. ien 
Den`. en u gc:: n. --lie allgemeine Wehrpflicht aber, f'iigt er hinzu, 

sei j: keine presche Erfindung, sondern eine Frucht! der -°ran- 

zcsisehen rayolütion.. Das läuft auf die Fests-cellung hinaus, daß 

auch e. fiere Vö12ke: ' aazfäl:. ig für den I}. 4llitarismus seien. Das ist 

nat lich nicht von vorneherein uusge cl. lossor_, aber zu prüfen wa: re 
die Frage, ob die allgemeine Wehrpflicht auf . las französische 
-Volk obensfl mil. itaristisch gewirkt habe xie auf das deutsche. In 
Dcutcchland hat die all -gemeine 

Wehrpflicht, sweifellos deshalb den 
Militari smus --erst rkt, weil er ' ihn : ozialen Gý; ý^ii e der Nation 

SCI-Lon w:: nr mächtig 
Die Stel lua do Militär- im sozialen Gc üge war Verhängnis- 

voll. Diese insich c wird von Ritter. bei hr, B . urtcii ztng der hi- 
storisch-politischi; n Gesamtleistung sowohl Friedrichs das Großen 
wie Bismarcks za Wenig cori. cksich"tigt. Kann man dem ': iexk Bismarcks 
wi=rklich so 1 r_z:. n. gesc umänkt das Lob. , 'höchstco� Staat , mehr e-e cheft" 
zollen, ; penn doch : ': ststeht, daß Biareiz die Lebensdauer der 
von ihm gescha: fenenen politischen Ordnang vor allem deshalb nicht 
hat sichern. 'könne;::, weil er das Uborgewv_icht des l:: ilitarismýas nicht 
bgýechx%n konnte, urý. ý wc noch. richtiger ist, nicht Wen 

rollte ? .: 
satter iu'_tox"streic1r immer wieder, daß die 3 rono der 

Staz; csmennsch, -.. ft denen die, auch im leidensehaftlichstcn 

-Leylrf das höchste Ziel der Politik, eine dauernde I�riedensordnung" 
zu schaffen, nie au de 1iu�o. verlören. Er denkt dabei in erster 
Iinjc an Friedrich a:; n Großen und Bismarck. Aber es ja gar 

richtig, daß es ihnen gel zigen : väre, eine dauernde Friedens- 
ord, xung zu schaffen. Beide fanden am Ende - ihres Lebens keine Nach- 
foý. ger ;d ih 'o Dränung hgttexi. erhalten können. Sowohl Friedrichs 

. 
Bisiercka Start ist genau zwanzig Jahre nach dem Tod der 

Schöp, 
--, er zus4mmengebrochen_. Ritter selbst .? zommt gelegentlich auf 

dcii größten Ti=^ngel. der Bismarck'schon Staatskonstruktion folgen- 
dermaßen zu sprechen : "Dazu kommt, daß es ihm nie gelungen ist, 
seine politische Autorität gegenüber den militärischen Kommando 
steliozi, vor allem dem Generalstab, mit demselben eindeutigen 


